
Qualitätssicherung und Evaluation in der   

Evangelischen Erwachsenenbildung Niedersachsen (EEB) 
 

1. Konzeptentscheidung 
 
„Qualitätssicherung und pädagogische Entwicklung ... in Zeiten der Umstrukturierung“ über-

schrieb die erste Koordinatorin für Qualitätssicherung in der EEB treffend eine Zwischenbi-

lanz der entsprechenden Maßnahmen in der EEB (1). 

Die EEB war mit der Umsetzung eines Dezentralisierungskonzeptes beschäftigt, als mit dem 

damaligen Erwachsenenbildungsgesetz Maßnahmen  der Qualitätssicherung eingefordert 

wurden. 1996 standen konzeptionelle Fragen der Qualitätssicherung im Mittelpunkt der Ar-

beit des unter Beteiligung aller in der EEB arbeitenden Gremien und der haupt- und ehren-

amtlichen Mitarbeiter/innen eingerichteten Arbeitsausschusses. Die Mitarbeit in einem bun-

desweiten Projekt des Deutschen Instituts für Erwachsenenbildung (DIE) war in dieser Zeit 

sehr hilfreich um Qualitätssicherungsmodelle speziell für die Erwachsenenbildung kennen zu 

lernen. Während einer dreitägigen Konferenz pädagogischer Mitarbeiter zur Qualitätssiche-

rung im Juni 1998 wurden die Eckpunkte eines Qualitätssicherungskonzeptes für die EEB 

abgesteckt: Grundlage soll das Prinzip der Selbstevaluation sein. Der Prozess der Selbstre-

flexion und Selbststeuerung soll unterstützt werden und durch Hinzuziehung externer Bera-

ter/innen und Moderator/innen gefördert werden. Die Konzeptionsentscheidung stand auch 

im Zusammenhang mit der Notwendigkeit der Erarbeitung einer angemessenen Organisati-

onsidentität, die mit der Dezentralisierung und der Integration neuer hauptberuflicher Mitar-

beiter/innen und örtlicher ehrenamtlicher Begleitgremien entstanden war. 

 

 

2. Das Verfahren 
 
In einem ersten Prozess der Schwerpunktsetzung wurden folgende Handlungsfelder für 

Maßnahmen der Qualitätssicherung bestimmt: 



- Mitarbeiter/innen-Fortbildung 

- Bildungsarbeit im Eltern-Kind-Bereich 

- Programmveröffentlichung 

Auf die ‚Warteliste‘ werden gesetzt: 

- Leitbild 

- Qualitätssicherung in einem regionalen Handlungsfeld 

Als Methode wurde das Instrument der moderierten Qualitätszirkel gewählt. 

Parallel zu den Qualitätszirkeln begann eine pädagogische Mitarbeiterin mit der Erarbeitung 

des ersten EEB Evaluationsberichts in laufender Rückkoppelung mit dafür zuständigen Mit-

gliedern des Arbeitsausschusses. Der Evaluationsbericht wurde im Frühjahr 2000 veröffent-

licht. 

Die Qualitätszirkel gingen ihre Arbeitsvorhaben der Themenstellung entsprechend unter-

schiedlich an: 

• Die Mitarbeiter/innenfortbildung – Fortbildungsveranstaltungen und die Herstellung 

von Arbeitshilfen für Kursleiter/innen – ist das „traditionelle“ Instrument der Quali-

tätssicherung in der EEB. 1993 wurden z.B. 127 Maßnahmen durchgeführt mit 

1.249 Unterrichtsstunden und 1.654 Teilnehmenden. Aufgrund laufender Kürzun-

gen waren es 2001 noch 99 Maßnahmen, 779 Unterrichtsstunden und 1.364 Teil-

nehmende. Entsprechend groß war das Interesse an der Evaluation dieses Be-

reichs. Zuerst erfolgte eine ausführliche Evaluation der Kurse „eeb praktisch“ 

(Grundkurs für Methodik/Didaktik) der letzten Jahre. Die Evaluation wurde im Kon-

text und durch Begleitung des DIE Projektes „Qualitätssicherung in der Weiterbil-

dung“ (2) durchgeführt. Anschließend wurde eine Gesamtschau auf die Mitarbei-

ter/innenfortbildung  in der EEB vorgenommen. Abgeschlossen wurde die Arbeit mit 

der Erstellung von Qualitätsstandards, die jetzt für die Planung, Organisation, 

Durchführung und Auswertung der Mitarbeiter/innenfortbildung verbindlich sind. 



• Die Bildungsarbeit im Bereich Eltern-Kind-Bildung ist ein relativ eingrenzbarer Be-

reich, der in der EEB seit Jahren mit den Elementen Planungsvorgaben, Beratung 

und Fortbildung, Förderung durch Finanzierung und Arbeitshilfen/Materialien und 

Auswertung betrieben wird. Mit in den letzten Jahren rund 10 % Anteil an den Un-

terrichtsstunden in der EEB ist der Bereich darüber hinaus auch ein wichtiger ‚Bi-

lanzposten‘, so dass es sich für die konzeptionelle Fortentwicklung anbot, die Funk-

tionsfähigkeit dieses Teilbereichs der Bildungsarbeit zu evaluieren und als Ergebnis 

verbindliche Qualitätsstandards zu verabschieden. 

• Programmveröffentlichung hat  für die EEB zwei wichtige Gesichtspunkte: Die EEB 

Programme sollten unter den Aspekten des „Verbraucherschutzes“ auf einen Stan-

dard gebracht werden, der diesen Informationsnotwendigkeiten entspricht. Darüber 

hinaus galt es die Einheitlichkeit des Erscheinungsbildes zu wahren: Die Program-

me werden an über 20 verschiedenen Stellen hergestellt. Auch hier wurden als Er-

gebnis Qualitätsstandards festgelegt. 

Die „Warteliste“ wurde in anderen Arbeitsformen bzw. zeitlich später in Angriff genom-
men. 
• Das regionale Handlungsfeld wurde im Arbeitsausschuss und in der Mitarbei-

ter/innenschaft bei verschiedenen Gelegenheiten diskutiert und fokussierte sich auf 

das Planungshandeln der pädagogischen Mitarbeiter/innen bzw. die Bedeutung der 

Übernahme pädagogischer Verantwortung nach Niedersächsischem Erwachse-

nenbildungsgesetz. Im Rahmen eines DIE Projektes wurde die Arbeit einer päda-

gogischen Mitarbeiterin ausführlich evaluiert (3). In der Abschlussarbeit zweier pä-

dagogischer Mitarbeiter der EEB in der berufsbegleitenden Fortbildung der ZEW 

der Universität Hannover zum Weiterbildungsmanager ist das Programmplanungs-

handeln konzeptionell bearbeitet worden. Die Ergebnisse sind in die Fortbildung der 

hauptberuflichen Mitarbeiter eingeflossen. 

• Der Leitbildentwicklungsprozess ist unter Beteiligung aller Gremien der EEB, des 

Trägers und seiner Gremien und aller Mitarbeiter im Jahr 2000 begonnen worden. 

Aufgrund der Vielzahl der Beteiligten konnte erst im Sommer 2002 ein von allen ak-



zeptierter Stand erreicht werden, der auch veröffentlicht wurde (4). Dieser Prozess 

wurde durch eine Steuerungsgruppe initiiert und begleitet, die auch selbst die Ent-

würfe laufend weiterentwickelt hat. 

Evaluationsbericht und Qualitätsstandards wurden in den EEB Gremien und der Mitar-

beiter/innenschaft – Konferenz pädagogischer Mitarbeiter und Verwaltungskonferenz –  

zur Kenntnis genommen und diskutiert. Die Weiterarbeit bzw. Evaluation der vereinbar-

ten Standards erwies sich jedoch als schwierig. Der Arbeitsausschuss für Qualitätssi-

cherung löste sich in Folge personeller Veränderungen von Haupt- und Ehrenamtlichen 

nahezu auf und die Qualitätszirkel sahen ihre Arbeit mit der Kommunikation der Quali-

tätsstandards als erfüllt an. Die Leitung der EEB delegierte die Evaluation der Umset-

zung daraufhin an bestehende Arbeitsgremien und Funktionsträger in der EEB. Die 

Fachgruppe Mitarbeiterfortbildung evaluiert den Bereich Mitarbeiterfortbildung und El-

tern-Kind-Bildungsarbeit, die Geschäftsführung die Programmveröffentlichung. Beim 

Leitbildentwicklungsprozess ist die moderierende Steuerungsgruppe von Anfang an auf 

eine langfristige ständige Revisions- und Evaluationsarbeit hin angelegt worden, da die 

Arbeit am Leitbild den Kern der Qualitätssicherung bilden soll. 

 

3. Der gegenwärtige Stand 
 
Mit dem NEBG von 1999 kam in Form der Anforderung einer Fremdevaluation ein neues 

Element in die Qualitätssicherungsdiskussion der EEB. Die Leitung der EEB übergab die 

Verantwortung für die Qualitätssicherung an die Geschäftsführung mit dem Ziel ein geeigne-

tes Verfahren zu finden, das die positiven Erfahrungen mit der Selbstevaluation und die An-

forderung der Fremdevaluation verbindet. Nach einer einjährigen Vordiskussion, die haupt-

sächlich unter den hauptberuflichen pädagogischen Mitarbeitern geführt wurde, entschied 

sich die Leitung der EEB für das vom ArtSet-Institut, Hannover, vertretene Modell der „ler-

nerorientierten Qualitätstestierung in Weiterbildungseinrichtungen“ (5). Die in diesem Verfah-

ren zu evaluierenden Bereiche knüpfen teilweise an vorausgehende Qualitätssicherungs-

maßnahmen der EEB an, teilweise fordern sie die Auseinandersetzung mit Bereichen, die 



bisher nicht systematisch bearbeitet und dokumentiert worden sind. In der Diskussion vor der 

Anmeldung zum Testierungsverfahren konnte in der Abstimmung zwischen ArtSet, dem Nie-

dersächsischen Bund für freie Erwachsenenbildung, Arbeit und Leben und dem Verein Nie-

dersächsischer Bildungsinitiativen eine Spezifizierung des Konzepts für Landeseinrichtungen 

der Erwachsenenbildung erreicht werden, die die  Strukturen und Arbeitsweise der Lan-

deseinrichtungen besser berücksichtigt als das Standardkonzept. 

Mit einem Einführungsworkshop durch ArtSet für alle pädagogischen Mitarbeiter/innen und 

einem Arbeitsgespräch für die Steuerungsgruppe wurde das Verfahren zum 1. Juli 2002 ein-

geleitet. In einem Jahr sind 12 Qualitätsbereiche zu evaluieren, d.h. bestehende Verfahren 

zu dokumentieren oder neue Qualitätssicherungsmaßnahmen einzuleiten. Eine pädagogi-

sche Mitarbeiterin ist mit der Erstellung des Selbstevaluationsberichts beauftragt. Eine Steu-

erungsgruppe wird Arbeitsaufträge für Maßnahmen der Qualitätssicherung an ad hoc einzu-

richtende Qualitätszirkel geben bzw. diese einberufen. 

 

4. Resümee 
 
Nach anfänglicher Zurückhaltung in den Reihen der hauptberuflichen Mitarbeiter/innenschaft 

wegen der Befürchtung zusätzlicher Arbeitsbelastung und der Meinung, dass Qualitätssiche-

rung schon immer betrieben worden sei, nur unter anderer – pädagogischer – Begrifflichkeit 

und Konzeption, wandelte sich die Haltung bei zunehmender Beteiligung an den Qualitäts-

zirkeln bzw. Maßnahmen. Der Prozess der gemeinsamen Diskussion und der moderierten, 

ergebnisorientierten Gespräche bot die Reflexionsmöglichkeit von Alltagshandeln und gab 

Anregungen diese zu optimieren. Die Fixierung in Standards war dann „nur“ noch die Sicht-

barmachung dieses Prozesses. Die mit dem Umstrukturierungsprozess der EEB notwendige 

Integration neuer Mitarbeiter/innen wurde erleichtert. Die Zusammenarbeit von Mitarbei-

ter/innen und Funktions- und Verantwortungsträgern in Gremien ließ ein fruchtbares Ge-

sprächsklima entstehen. Hier bewahrheitete sich die Erkenntnis: Der (gemeinsame) Weg ist 

das Ziel. 



Daneben waren allerdings negative Punkte zu registrieren: Getragen wurde der Prozess 

hauptsächlich von den pädagogischen Mitarbeiter/innen. Teilen der Begleit- und Aufsichts-

gremien blieb der Gedanke der Qualitätssicherung in der Bildungsarbeit verschlossen. Die 

Verwaltungsmitarbeiterinnen wurden nicht ausreichend einbezogen, die engagierten Päda-

gogen verfolgten „ihre“ Themen. Überlegungen zur Qualitätssicherung in der Verwaltung 

wurden vornehmlich aus der Sicht der Pädagogen und als Folge bzw. Problem des pädago-

gischen Handelns betrachtet und nicht aus dem System der Verwaltung heraus. Nach Ab-

schluss der Erstellung der Qualitätsstandards für die bearbeiteten Bereiche sank die Motiva-

tion zur Mitarbeit. Es bedurfte einiger Leitungsanweisungen um Interesse für die Mitarbeit an 

der jetzt anstehenden Qualitätstestierung zu wecken. Schließlich ist die Qualitätssicherung 

ist eine Mehrbelastung für die Mitarbeiter/innen. Bei laufend geringer werdenden Ressourcen 

werden immer neue Anforderungen gestellt: erreichen einer vorgegebenen Zahl von Unter-

richtsstunden zur „Existenzsicherung“; Durchführung von Drittmittelprojekten mit komplizier-

ten Verwaltungsverfahren; Forderungen nach innovativen Bildungsprojekten erfüllen; Mitar-

beit in Bildungsnetzwerken; Internetpräsens herstellen und aktuell halten usw. 

 

5. Auswertung 
 

• Die Qualitätssicherungsdiskussion bündelt die früher weniger strukturierten und auf 

diverse Gremien verteilten Ansätze der pädagogischen und organisatorischen 

Auswertungen und Veränderungsansätze. 

• Viele Arbeitsansätze gingen auch früher schon in Richtung Qualitätssicherung. Sie 

wurden allerdings nicht als solche benannt und nur teilweise oder nachlässig do-

kumentiert. Darauf wird jetzt stärker geachtet. Die Organisation wird damit transpa-

renter, z.B. für neue Mitarbeiter/innen oder auch für Ehrenamtliche in Begleitgre-

mien. 

• Der Blick wurde neben der pädagogischen Dimension auch auf die gesamte Ein-

richtung als Organisation und ihre Funktionsweise bzw. ihre Schwächen gelenkt. 



• Noch nicht gelöst ist die Schwierigkeit, die Qualitätssicherung nicht nur formal bzw. 

durch dafür zuständige Mitarbeiter/innen in die Einrichtung zu implementieren, son-

dern auch als selbstverständlichen alle Mitarbeitenden umfassenden Prozess kon-

tinuierlich zu betreiben. 

 
Hannover, 20.9.02 
Volker Steckhan 
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